Laudatio zur Preisverleihung an das Ök. Netzwerk Kirchenasyl 14.09.2024 Hannover
Dietlind Jochims BAG Asyl in der Kirche


277mal haben Gemeinden und Ordensgemeinschaften im letzten Jahr Menschen im Kirchenasyl vor einer Abschiebung geschützt in Niedersachsen und Bremen. 
277mal vor einer Rückkehr in Länder geschützt, wo entwürdigende 
und menschenrechtsverletzende Erfahrungen gemacht wurden oder/und drohen. 
277mal Familien vor einer Trennung bewahrt, 
277mal die Behandlung oft schwer traumatisierter Menschen ermöglicht,
277mal endlich etwas Ruhe, endlich etwas Sicherheit, endlich ein Schutzraum. 
277 oder ein paar weniger teils lange und detailreiche Härtefalldossiers 
und fast ebenso oft keine positive Antwort der Behörden. 

Ich freue mich sehr, dass das Ökumenische Netzwerk Asyl in der Kirche Niedersachsen und Bremen heute ausgezeichnet wird. 
Nicht nur für 277 Kirchenasyle im vergangenen Jahr, 
sondern für das Engagement der letzten Jahrzehnte in der Kirchenasylarbeit. 

In der Pressemitteilung zur erstmaligen Gründung des Netzwerkes 1995 
werden 16 Geflüchtete in 5 Gemeinden im Kirchenasyl erwähnt. 
Wie viele Menschen wurden seitdem begleitet, beraten, unterstützt, untergebracht, geschützt manchmal wie 1997 vor dem Kloster Dinklage 
gar durch gewaltfreien Widerstand auf dem Weg sitzender Menschen. 

Wie viele Deutschbücher mögen durchgearbeitet, wie viele Essen geteilt 
und wie viele Stoßgebete in unterschiedlichen Sprachen um ein gutes Ende bittend gen Himmel gesendet worden sein. 

„Nicht Unrecht begehen, sondern dem Recht zu Recht verhelfen“ 
hieß es damals in der Pressemitteilung zur Gründung. 
Das zu vermitteln beschreibt eine Grundherausforderung der Kirchenasylarbeit. 
Es hat in den Rechtsvorschriften keinen Raum und ist doch so wichtig 
in einem Rechtsstaat, der sich seiner Fehlerhaftigkeit bewusst ist. 
Kirchenasyl mahnt Staat und Behörden, den eigenen Ansprüchen an die Wahrung von Würde und Recht in jedem Einzelfall gerecht zu werden. 
Ein Gewissen des Rechtsstaates vielleicht, mindestens aber ein Appell 
an das Gewissen. Dauerhaft umstritten und ebenso dauerhaft lebensrettend.

Ein weiterer Satz aus der Gründungs-PM: „In keinem Fall kann Kirchenasyl zum Normalfall als Regulativ zu einem menschenverachtenden Verfahren werden.“
Heute, 2024, ist das ein kritischer Punkt der Diskussion um Kirchenasyle:
Die ganz überwiegende Zahl der Kirchenasyle der letzten Jahre 
schützt Menschen vor einer Rücküberstellung nicht in das Herkunftsland, 
sondern in ein anderes europäisches Land. Das ist bestürzend. 
Dass vor systematischer Gewalt gegen Geflüchtete und ihre drohende Verelendung in Europa geschützt werden muss, ist ein Armutszeugnis. 
Dass das europäische Asylsystem einer Lotterie gleicht, ist Willkür. 

Dass an Einzelfällen immer wieder ein systemisches Versagen sich zeigt, 
stellt uns vor Herausforderungen: Nein, wir können mit dem kleinen Instrument Kirchenasyl kein regulativer Normalfall sein oder werden. 
Aber wir sehen die Not. Und die Gemeinden und auch die Netzwerke, die über die Einzelfälle hinaus beraten, überlegen, Strategien und Argumente bewegen, sehen sich in der Lage, so etwas wie Triage-Entscheidungen fällen und denken zu müssen zwischen Einzelfall und System.

Was gibt in diesen Fragen Halt und Mut? 
Was lässt eine dabei bleiben trotz der vielen Anspannungen, der Ohnmachtserfahrungen und dem dauernden Werben um Verstehen?
Ich habe Hildegard Grosse gefragt und Hans-Peter Daub, Aktive der ersten Stunde hier in Niedersachsen. 

Eigentlich ist es aber auch eine Frage an uns alle hier im Raum:

Was hat euch Kraft gegeben in den Jahrzehnten, die ihr diese Arbeit macht? 
Du, Hildegard, hast geantwortet: Es sind die Menschen in den Gemeinden, in den Netzwerken. Wir sind nicht allein. 
Und Hans-Peter hat ergänzt: „Für mich gab es nie eine Frage, dass der Schutz und die Unterstützung von Menschen mit Flucht- und Migrationserfahrungen zu den Kernaufgaben einer Organisation gehört, die sich auf die Bibel bezieht: 
Die ist ja voll von Menschen unterwegs, gezwungen und freiwillig.“

Kirchenasyl lebt nicht von den Steinen der Gebäude, es lebt von den Menschen, die sich gerade machen, wenn sie Unrecht und Verletzungen der Würde Anderer nicht hinnehmen. 
Es lebt von denen, die in Kirchengemeinderäten um gute Entscheidungen ringen, 
es lebt von denen, die einkaufen und besuchen und beten.
Es lebt von denen, die beraten, juristisch und praktisch. 

Es lebt von denen, die kirchlich Rückendeckung deutlich machen, 
die öffentlich eintreten, die politisch verhandeln. 

Dass sich jetzt in Niedersachsen und Bremen das Netzwerk noch einmal 
gestärkt aufgestellt hat, ist ein gutes Signal. 
Wir brauchen einander.  Wir stärken einander.

Eine zweite Frage habe ich Hildegard und Hans-Peter gestellt: 
Was hat sich verändert in den 40 Jahren? 
Ängstlicher seien manche geworden, hat Hildegard geantwortet.
Und auch das kennen vermutlich viele hier: Es braucht immer wieder Ermutigung und Argumente gegen die Ängstlichkeit, Verzagtheit, auch gegen die Müdigkeit in unseren Reihen. In den letzten Wochen erleben wir das potenziert und im Zeitraffer. 
Hans-Peter dazu: „Der im Moment dominierende Diskurs arbeitet sich an den gewonnenen Freiheiten ab und propagiert in einer Weise „Einfalt“, die lange unvorstellbar, ja lächerlich wirkte“. 

Wir treten ein für Kirchenasyle, für den Schutz von Einzelnen vor Verletzung ihrer Würde. Kirchenasyl ist da ein kleiner Fokuspunkt von viel größeren Fragen: 
Es geht darum was für eine Gesellschaft wir sein wollen: 
Eine, die geprägt ist von Achtsamkeit füreinander, eine, die sich gerade macht, wenn Andere in ihrer Würde und ihren Rechten verletzt werden, 
eine, die weiß, dass auch im besten Rechtsstaat Fehler gemacht werden. 

Wir verlieren nichts, wenn wir unsere Humanität bewahren. Im Gegenteil. 
Wir verlieren aber viel, wenn wir Räume der Menschlichkeit, Schutzräume, opfern, um dem scheinbar Populären nachzubellen.  

Ich glaube, ich hoffe, das verstehen immer noch mehr Menschen in Deutschland, als es im Moment manchmal den Anschein hat. 

Ihr im Kirchenasylnetzwerk Niedersachsen und Bremen stärkt diese vorwärts-gewandte Humanität. 
Und das ist genauso großartig wie selbstverständlich wie preiswürdig. 
Herzlichen Glückwunsch!


